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226 DIE BERNER WOCHE

SBinfelrieb mit bem 2lrm boQ ©piepen, ©ibgenoffen mit
ÜRorgenftern unb ^»etlebnrte auf bie Ûîitter einftiirmeub, bie

tropig mit iprern ©peerwalb brauen. Ueber ber äRittelgruppe
palt eine fcpöne SDÎâbctjerigeftalt in licptem bleibe als £>elüetia
ben ©prenfrang mit ber Snfeprift : „©rpaltet mir SBeib unb

Mnb, bie (Surer |mt empfoplen finb."

3um ©cplup ber freier giept Sung unb 2llt in ©ruppen
unb fleinen 3ügen aufgelöft auf ben §üget pinauf gum
tobernben geuer, baS ingmifcpen bie 93uben angegünbet paben.

(Sin tolles greubenteben entwidlelt fiep mit Sautpgen unb

IReigentang.

IRingS auf ben §öpen flammen bie greubenfeuer. ®ie

§irten paben fcpwere fpolgbürben guoberft auf ben gelfengipfel
pinaufgetragen; ipr geuer, baS pöcpfte im Sanbe, roitlfagen:
Ülucp mir lieben baS SSaterlanb!

„Unb fo lang icp nocp leb', meine greub auf ber SBelt

9Jlufj auf bicp, ja auf bicp unb bein ®lücS fein gefteEt

®u mein teuerfteg Sanb, bit mein peimifcpeg Sanb,
£) bu ©epmeij! luie icp lein'g unterm Rimmel nocp fanb!" J.V.

[

©in liebeüotleS SBerftänbniS für baS Meine unb ©ipwacpe
in SRatur» unb ÜDfenfcpenleben ift bem SDicpter eigen. @o

öerftept er bie ©pracpe beS itnfrucptbarett SSäumcpenS, baS

unfipitlbig fterben foil; eS pat in eitler greube an grüpting
unb ©onnenfcpein ben Sag öerfcpergt, gu früp geblüpt, feine
Maft bergeubet, tein ©lüct berfäumt; brum ift eS unfrucpt»
bar geblieben:

„$cp meifi, icp pafi' m# mopl getan —
$cp metfj, bafj icp rticE)t anberg tanu."

Sinn bittet eS nocp um einen eingigen £ag 2Ber
erfennt pier nicpt bie poetifcpe ©inlteibung beS päbagogtfcp»
juribifcpen fßroblemS, baS unfere $eit gu töfen fiep anfcpiiït
2)aS SRarcpenreicp ber SBiefe mit feinem Mabbetöolt ban
(Stufen unb Däfern unb ©ritten unb äRitdÜein ift meifterlicp
gefepilbert im ©ebiepte „kleines fReicp". ®er ©iepter fepaut
in bie grofsen, ftummen Singen ber Statur:

„©in ©ragpalm gittert neben mir,
@in TOücflein fepmingt fiep braitf gefepminb
Slug tüplöerftecttem Slacptquartier,
,,„2Bag miïïft bu, grojjeg SJienfcpenfinb
®u mirft mopl ïattm ergrünben,
2Bag jebeg bon un§ fummt unb finnt.""

SDert beften SRaturbicptern aller Reiten tut eS fpttggen»
berger gleicp; er pat als Sauer eine gang perfönliipe iRote

noep beigutragen, waS biete anbere nicpt lönnen: fein eigenes
SRiterteben. Sie „Rare §errgottSfrüpe" pat er taufenbmal
in fiep aufgefogen, feiner SBiefe pat er taufenbmal „baS Çaar
gefämmt"; brum tann er auep beffer mie anbere empfinben:
„Unb gibt'S taaS ©cpönreS auf ber SBelt als fa ein faitber
gepflügtes gelb!" itnb brum lacpt ipn bie gemäpte SBiefe an
„Wie ein ftaunenb Mnb". Unb fann ein anberer Siipter
teiept ben Mang beS SengelpamtnerS, baS ©efurre beS SBep»

fteineS, baS @irre=fang, MirreMang ber ©enfe ober gar baS

„raffelnbe SRäpmafcpienentier" poetifcp berwerten ©S gibt,
wie miep bünft, nur einige wenige ©ebiepte, bie biefe ißoefie
auSfipöpfen. Unfer Sänbcpen entpält fie: „Ser SRäber",
„SSor ber ©rnte", fReife SBiefe", „Stuf ber SRäpmafcpine".

Sep will aber bie Sefer nicpt irrefiipren fo etwa, baff fie in
^utggenberger einen Iprifcpen ©pegialiften erblicteit füllten.
Spm finb artet) bie grufjen ißrobteme ber SBeltpoefie nicpt
fremb. ©r befingt mit Sonett, bie an baS SSoltSlieb unb an
„SeSßnabett SBunberporn" getnapnen, waS baS §erg bon Siebe
unb ©lücf träumt unb erpofft.

„SBann ïommt bag ®£üc£ gegangen,
S8ou bem mir oft geträumt?
@§ läßt ung bofffiu» bangen
ttnb fäumt, unb fäumt."

Oft tommt ipm bie Stntwort gang unbermutet auf bie

Sippen, wenn er fein fropeS §eute empfinbet als ©ewinn
feines eigenen arbeitSreicpen SebenS:

„fieig legt fiep auf ben RSfab ber ffltüpe
S)eg ®lüc!eg mitnberbarer ©epetn."

- Sdtlufi. -
Ober wenn er feiner lieben ©efäprtin gebenft:

„Slun fepreit' icp ftngenb pinterm S3flug;
®a§ Seben maept mtep reiep genug.
®ie 3lofen plaubern Xag unb Stacpt
SSom ©tütf, bag in groei §erjen maept."

Dber autp, wenn er am SBatbfaume bte SBiefe mäpt, bann
fcpwebt eS als ©pmbot potp oben in blauer Suft.

SRit ©torm unb SRörite wetteifert er, ben SSoltSton gu
treffen. SRantpe feiner Sieber bürfen fiep mit bem Seften
meffen, waS biefe bewttpten SSoltSlieberbicpter gefepaffen. Sin
fRicpter ober ©cpwinb im Snpalt unb an ©ötpe tm ©til
erinnert baS, wie mir fepeint, befte ©ebiept biefer ©ruppe:

Bodmit.
©onueugolb auf alten SBegen,
Slütenfcpnee auf Sranj unb fÇtor ;
gmifepen fcpimmernbeu ©epegen
©teigt ein §ocpjettgjug emfior.
grifipe, jungenbfrDpe $aare,
Stüttercpen im ©epmuet ber Sapre,
Saufepen bang ber ©locte Kpor.

Qu ber bätnmrigen Äapeüe
glimmert leig bag em'ge Sicpt.
©ine jögert auf ber ©cpmetle,
fRoftg glüpt ipr jart ©efiept.
iRimm ben Äelcp, bu jungeg Seben!
SBag ber §errgott ung gegeben,
gatfepe ©abe ift eg nicpt!

Db ber tpfdb oft part gu gepen,
®räun am Sßcge ®orn unb ©tetn,
SSenn bier Singen ftep berftepen,
Sßufj eg fcpön ju manbern fein.
SRancper mill fiep felbft betrügen,
®Dcp bag ©lue! glaubt leinen Sügen:
Siebe baut bag ipaug allein.

SDen SOtäripengauber unb baS gepeimniSbolle ©tpweigen
beS SBalbeS befingt er in wunberbaren SEönen. ©ein „Sieb
Dom SBalbe" atmet ben SDuft ber apnungStiefen IRomantit
©iepenborffftpen unb Siectfcpen ©ebentenS. §ier w.ie anberSwo
beobaipte icp bie geniale Rebereinftimmung gwiftpen gorm
unb Snpalt:

„®ocp menn ein .^arfner, gottbegnadet,
®ag Sieb bom SBalbe fänb':
®ag Sieb, bag alle gauber lüft,
®ag alle fRätfel beutet,
®ann mär ber ®raum ju ©üb !"

3luS biefer fReimlofigMt ber erften unb bem un=
üermuteten, turgen IReitnfcpluffe beS ©troppenenbeS pört mein
Dpr baS ©tammein beS überüollen S)iipterpergenS perauS,
baS biefe gülle ber fßoefie niipt gu faffen bermag. 2)agu
ftimmt bie SRärcpenöifion mit ber fßerfonifigterung beS SBalbeS»

fipweigenS in ben wunberüollen Herfen:
Itein Sffiefen barf bie Stille töten,
@g ringt lein Saut fiep log.
®ie Herrin reitet burcp ipr SRetcp

Sluf filbermeipem gelter,
®en ljuffeplag trinlt bag SRoog."

r

Tllfret) Huggenberger.
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Winkelried mit dem Arm voll Spießen, Eidgenossen mit
Morgenstern und Hellebarte auf die Ritter einstürmend, die

trotzig mit ihrem Speerwald dräuen. Ueber der Mittelgruppe
hält eine schöne Mädchengestalt in lichtem Kleide als Helvetia
den Ehrenkranz mit der Inschrift: „Erhaltet mir Weib und

Kind, die Eurer Hut empfohlen sind."

Zum Schluß der Feier zieht Jung und Alt in Gruppen
und kleinen Zügen aufgelöst auf den Hügel hinauf zum
lodernden Feuer, das inzwischen die Buben angezündet haben.

Ein tolles Freudenleben entwickelt sich mit Jauchzen und

Reigentanz.
Rings auf den Höhen flammen die Freuden feuer. Die

Hirten haben schwere Holzbürden zuoberst auf den Felsengipfel

hinaufgetragen; ihr Feuer, das höchste im Lande, will sagen:

Auch wir lieben das Vaterland!
„Und so lang ich noch leb', meine Freud auf der Welt
Muß auf dich, ja auf dich und dein Glück sein gestellt!
Du mein teuerstes Land, du mein heimisches Land,
O du Schweiz! wie ich kein's unterm Himmel noch fand!" j.V.

l

Ein liebevolles Verständnis für das Kleine und Schwache
in Natur- und Menschenleben ist dem Dichter eigen. So
versteht er die Sprache des unfruchtbaren Bäumchens, das
unschuldig sterben soll; es hat in eitler Freude an Frühling
und Sonnenschein den Tag verscherzt, zu früh geblüht, seine

Kraft vergeudet, kein Glück versäumt; drum ist es nnfrucht-
bar geblieben:

„Ich weiß, ich hab' nicht wohl getan —
Ich weiß, daß ich nicht anders kann."

Nun bittet es noch um einen einzigen Tag Wer
erkennt hier nicht die poetische Einkleidung des pädagogisch-
juridischen Problems, das unsere Zeit zu lösen sich anschickt?
Das Märchenreich der Wiese mit seinem Krabbelvolk von
Emsen und Käfern und Grillen und Mücklein ist meisterlich
geschildert im Gedichte „Kleines Reich". Der Dichter schaut
in die großen, stummen Augen der Natur:

„Ein Grashalm zittert neben mir,
Ein Mücklein schwingt sich drauf geschwind
Aus kühlverstecktem Nachtquartier,
„„Was willst du, großes Menschenkind?
Du wirst wohl kaum ergründen,
Was jedes von uns summt und sinnt.""

Den besten Naturdichtern aller Zeiten tut es Huggen-
berger gleich; er hat als Bauer eine ganz persönliche Note
noch beizutragen, was viele andere nicht können: sein eigenes
Miterleben. Die „klare Herrgottsfrühe" hat er tausendmal
in sich aufgesogen, seiner Wiese hat er tausendmal „das Haar
gekämmt"; drum kann er auch besser wie andere empfinden:
„Und gibt's was Schönres auf der Welt als so ein sauber
gepflügtes Feld!" und drum lacht ihn die gemähte Wiese an
„wie ein staunend Kind". Und kann ein anderer Dichter
leicht den Klang des Dengelhammers, das Gesurre des Wetz-
steines, das Sirre-sang, Klirre-klang der Sense oder gar das

„rasselnde Mähmaschienentier" poetisch verwerten? Es gibt,
wie mich dünkt, nur einige wenige Gedichte, die diese Poesie
ausschöpfen. Unser Bändchen enthält sie: „Der Mäder",
„Vor der Ernte", Reife Wiese", „Auf der Mähmaschine".

Ich will aber die Leser nicht irreführen so etwa, daß sie in
Huggenberger einen lyrischen Spezialisten erblicken sollten.
Ihm sind auch die großen Probleme der Weltpoesie nicht
fremd. Er besingt mit Tönen, die an das Volkslied und an
„Des Knaben Wunderhorn" gemahnen, was das Herz von Liebe
und Glück träumt und erhofft.

„Wann kommt das Glück gegangen,
Bon dem wir oft geträumt?
Es läßt uns hoffen, bangen
Und säumt, und säumt."

Oft kommt ihm die Antwort ganz unvermutet auf die

Lippen, wenn er sein frohes Heute empfindet als Gewinn
seines eigenen arbeitsreichen Lebens:

„Leis legt sich ans den Pfad der Mühe
Des Glückes wunderbarer Schein."

- 5chluß. -
Oder wenn er seiner lieben Gefährtin gedenkt:

„Nun schreit' ich singend hinterm Pflug;
Das Leben macht mich reich genug.
Die Rosen plaudern Tag und Nacht
Vom Glück, das in zwei Herzen wacht."

Oder auch, wenn er am Waldsaume die Wiese mäht, dann
schwebt es als Symbol hoch oben in blauer Luft.

Mit Storm und Mörike wetteifert er, den Volkston zu
treffen. Manche seiner Lieder dürfen sich mit dem Besten
messen, was diese bewußten Volksliederdichter geschaffen. An
Richter oder Schwind im Inhalt und an Göthe im Stil
erinnert das, wie mir scheint, beste Gedicht dieser Gruppe:

Uochîêìt.

Sonnengold auf allen Wegen,
Blütenschnee auf Kranz und Flor;
Zwischen schimmernden Gehegen
Steigt ein Hochzeitszug empor.
Frische, jungendfrohe Paare,
Mütterchen im Schmuck der Jahre,
Lauschen bang der Glocke Chor.

In der dämmrigen Kapelle
Flimmert leis das ew'ge Licht.
Eine zögert auf der Schwelle,
Rosig glüht ihr zart Gesicht.
Nimm den Kelch, du junges Leben!
Was der Herrgott uns gegeben,
Falsche Gabe ist es nicht!

Ob der Pfad oft hart zu gehen,
Dräun am Wege Dorn und Stein,
Wenn vier Augen sich verstehen,
Muß es schon zu wandern sein.
Mancher will sich selbst betrügen,
Doch das Glück glaubt keinen Lügen:
Liebe baut das Haus allein.

Den Märchenzauber und das geheimnisvolle Schweigen
des Waldes besingt er in wunderbaren Tönen. Sein „Lied
vom Walde" atmet den Duft der ahnungstiefen Romantik
Eichendorffschen und Tieckschen Gedenkens. Hier wje anderswo
beobachte ich die geniale Uebereinstimmung zwischen Form
und Inhalt:

„Doch wenn ein Harfner, gottbegnadet,
Das Lied vom Walde fänd':
Das Lied, das alle Zauber löst,
Das alle Rätsel deutet,
Dann wär der Traum zu End!"

Aus dieser Reimlosigkeit der ersten Zeilen und dem un-
vermuteten, kurzen Reimschlusse des Strophenendes hört mein
Ohr das Stammeln des übervollen Dichterherzens heraus,
das diese Fülle der Poesie nicht zu fassen vermag. Dazu
stimmt die Märchenvision mit der Personifizierung des Waldes-
schweigens in den wundervollen Versen:

Kein Wesen darf die Stille töten,
Es ringt kein Laut sich los.
Die Herrin reitet durch ihr Reich
Auf silberweißem Zelter,
Den Hufschlag trinkt das Moos."

m m w

stifled stuggenberger.
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Reben all bem Stötten unb geinen, bag bie IBftpnitte
„gieimgarten", „Sut Rottgton", „iBunte Sefe", beg iBänbipeng
enthalten, tonnte ici) ^erfönltcE) bte „iöaßaben" unb bte Detter»
lieber tetdjt miffen. Sem Siebter finb fie guteg fftedjt. SÄ)
werbe aber !aum feptgepen, wenn ici) bie ©tärte uttb bie
33ebeutung ber £mggenbergerfcpen Sprit in jenen Keinen,
gebantenbofien, poefiefd)Weren @ebid)ten fepe, bie bie tiebeng»
mürbige, in Sebengerfaprung gereifte Sid)terperfönlicpteit fo
rein ttnb pelt roieberftrapten. @g ift bagfet6e, wag ung
fpebbetg unb SReperg Sprit mertboß ntaebt. SÄ) feptieße biefe
SSetracptung mit bem ©ebicpte, bag mir biefen lectern ©ebanten
aufgebröngt l^at.

Sônhènïaubîi'.
SBer in fatefen ©omtnertageri
SKocßt' nncfj Jperbft unb hinter fragen?
©otcße§ reiche ©onnenteBen
$antx un§ nur ber Sommer geben.

Stl§ mein §erj noeß aßrtertb fcßtoännte,
©täj um grûblingëftitter ßftnrtte,
SBätjnt' ic£) : Sffiann bie§ Sicßt bergtommen,
SBirb ber tote grtebe tommen.

§riebe! Sa Öa§ ift bem SBebert!
®oc| bein £)dücß Êe&élitet Men!
Quellen fprubetn tief im ©ruribe;
©nabenjeit ift jebe ©tunbe!

Sieb ben SBaum im Stcßt fidj Baben,
§etlge!üßt bon Kot unb ©ctjaben!
SSädgft ber 2Toß, toenn ©türme toben :

©Dnnenjauber jteßt tictcß oben!

Sn ber SSefpreipung beg ^weiten 23üd)teing, beg Robeßen»
Bucpeg, muß icp mid) beg Raumeg falber fürjer faffen. Ron
ben Keinen Seuten wollen itng biefe ©efepiepten erjagten,
©ett Sean ipaut berftept bag beutfcbje Sefepubtitum bie „greube
an Keinen Singen". Sag Sntereffe .an Keinen ©epidfaten,
für bag ®tüd unb bag Seib ber Keinen Sente fanb Raprung
unb ©tärtung in ber_ Sorfgefcpicpte, bie bei Bfcpotte unb
2tuerbäcp in ferttimentatifeper Färbung breitfpurig auftritt, bon
©ottpetfg Reatigmug burepgtüpt unb bon Seßerg reifer ißoefie
geläutert unb geKärt wirb. Ijitggenberger feßt pier ein. Saß
er ben Raturaligmug niept mitmaept, bem biete feiner fcpwei»

gerifepen Kollegen putbigen, begreifen wir im |)inblid auf
fein tünftterifd)eg SBefen unb feine beseitige ©ntwidtunggftufe
gut. Siefe letztere erfdjeint mir gefennjeidmet in ber erften
ber fed)g ©rjäptungen beg ©ammetbänbepeng. „Saniet jßfitnb"
ift niÄjt nur bie befte ©rjäptung, bie ^itggenberger big Beute

gefeprieben Bett (fo weit iÄ) fein ©efepriebeneg tenue), fie ift
eine ber beften ber beutfÄ)cn Siteratnr überpaupt. Sie 23e=

pauptung erfepeint tüpn; icB tann beg Raumeg patber nur
anbeuten, nicBt beWeifen.

„Saniet ißfunb" ift bor
altem gut erjäptt. Sag ift bag
erfte ©rforbernig, bag Stttmei»

fier ©ötpe für bie ©rgäplung
aufftettt („ItnterBattungen beut»

fcBer Stuggewanberter"). SBag

barunter gu berftepen ift :

bag fÄ)tid)te Ratpeinanber bon
§anbtungen in gfeid)mäßigem
niept ju fepneßem unb niÄ)t

ju fepteppenbem Sempo. „Sa=
nie! ißfnnb tarn mit 12 Sappen
atg Sienfttnabe naep bem Sörf»
<pen ®attader oberpatb Reicpen»

berg. Sur bierunbfünfjigften
ftarb er bafetbft atg lebiger
©üterfneept." Sag. Kitjgt in
biefer tapibaren Äürge über»

jeugenb unb waBr, wie ber

Stnfang einer fRobeöe au§ S3oc= Ruggenbêrgers Wobnpans in 6«riikon.

caccio. 3Ser fo beginnt tann auf Sutereffe reÄjnen; ganj
fitBer ÎDmmt ber (Srgö^ter batb mit ber „merfwürbigen S8e=

gebenBeit," auf bie ber Sefer ein guteg ffteÄjt But. ,,9îitBt
baf) er fiÄ) nie um bie ÜDiäbcBen gefümmert Bätte," fo fäBrt
bie @efci)idt)te fort (man beacBte bie gefd)iÄte SergaBnung mit
bem borBergeBenben @a|!) ®teiÄ) fommt ber SiÄ)ter jur
^auptfaÄie: Saniet ißfunbg SiebeggeftBiÄe. Unb nun fotgt
@at) um <Sa| bie IbwiÄtung eineg SebengfcBiÄfatg, bag ung
big jitm gtültitBen @nbe fpannt unb feffett; benn eg ift ein
ergreifenb fcBöneg Seben, bag Seben biefeg Saniet ißfunb.
©in tönigtiÄjer ©Buïafte^ fteett in biefem fÄjticBten dauern»
£nec£)t f treu in ber Siebe, aber rein big ing innerfte ÜKar!,
burtBbrungen bom ißfliÄitbewuBtfein, feiner fetbft fidler aitcB
in ben fÄjwütften ©tunben ber 2lnfeÄ)tung. — ©. g. SReper
liebt atg poetifÄjeg problem eine große 3SerfuÄ)ung (ißegeara,
^erjog 8îoBan, Stngeta Sorggia, bie Rtcpterin). ^uggenberger
füBrt feinen Saniet ißfunb burcB biete Keine S5erfnÄ)ungen
Binburi^; immer aber gefÄ)ieBt bieg mit 9ReperfÄ)er ®unft:
ber §etb fteigt groß baraug ßerbor. Sa icß bon S. g. SReper

fpredre, tommt mir noÄ) eine ißaraßete §u ©inn. SRan Bat
biet SReperg ®urtft ber Stugnüßung ber materifÄjen Situation
gerüBmt (©angranbeg §of am |>erbfeuer in ber „§oÄ)äeit
beg SRöncßS", Santeg (£rfc£)einen unb fein Abtreten ebenbort).
Siefetbe Sunft finbe iÄ) im Saniet ißfunb berwenbet: „Saniet
fpftmb we^te etwag langer atg fonft, um ber teießtfüßig
StbmärtgfÄjteitenben unauffättig mit ben StiÄen folgen ju
tonnen, big fie im £>afetBötgÄ)en berfepwanb."

_

„Im Stbenb,
atg er mit bem ißferb am Srunnett ftanb unb tBm jufepaute,
wie eg geftreÄten fpatfeg mit burftigen Sippen bag SBaffer
einfog, unb bon jebem ©cptuÄ JWei Keine S5äÄ)tein bei ben

SRunbwintetn pe^augrinnen ließ, ..."
„Stn einem Beüen ^erbftnaepmittag war Saniet part an

ber Iterftenbergerftraße mit Dbfttefen befepäftigt. Sa tarn bie

junge ©cpwenbibäuerin auf bem braunen Rennwagen ben

53erg perab gefapren Sie piett bag ißferb an unb wanbte
fitp auf bem Sipe patbwegg natp iprn um ."

Sem ©rgäpler ^uggenberger ftepen atte bie gebrämptiepen
Sunftmittet wie bag retarbierenbe fpannunggwirtenbe ©inpatten
unb Stnficppatten, bie ^ontraftgebung, bag SRittet ber Ratur»
ftimmung (©emitter im ÜRoment ber RerfuÄ)ung burÄ) bie

Rani ©teiner) tc. jur Verfügung. ÜRit ber SReifterfcpaft aber,
bte ipn an bie ©eite unferer größten ©rjäpter rüdt, panbpabt
er bie inbirette ©paratteriftit, b. p. bie ©Ba^ufterfÄ)itberung
burtp bie .§anbtung. 2ttg Saniet ißfunb jweiunbjwanjig
Sapre alt War Oertiebte er fid) in Sttwine SRerf. Sag ging
fo ju: Sttwine tarn neben Saniet öorbet, atg biefer mapte.
„Spte Söticfe treusten fid) eine ©etnnbe tang; ba war eg ipm,
atg fei ipm jeßt etwag ganj ©onberbareg begegnet." Rod)
lange baepte er barüber nad) : mag fie wopt mit iprem 83tiÄ

gemeint pabe, unb ob er fie wopt pätte anreben foßen, etwa:
„fjritp, früp!" ober „2Bie ftept'g
in ben Reben?" ©päter, atg

er ipr ben SöafcpEorb tragen
patf, batpte er; ,,2td), weim
man boip immer neben ipr fcpaf»

fen tonnte!" Unb bann bie

tofttidje ©etbftcparatterifierung :

SBie Saniet im Sîafpertitpeater
ftept unb ber Äafperti, ber fid)
fogar über ben Seufet pinweg»
gefeßt, am ©nbe im breiten Ra=
(pen beg Jîrotobitg üerfcpwanb,
ba bentt er bei fiep : „mit Recpt»

tun wäre er patt bod) weiter
getommen." SBer fiept ba nid)t
fepon ben gutmütigen, rebtiepen
Saniet tior fid), ber feiner
Siebften gu liebe bie traute
Sabatgpfeife gupftügt unb, nad)=

bem er fie fpäter wiebergefunben,
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Neben all dem Schönen und Feinen, das die Abschnitte
„Heimgarten", „Im Volkston", „Bunte Lese", des Bändchens
enthalten, könnte ich persönlich die „Balladen" und die Reiter-
lieder leicht missen. Dem Dichter sind sie gutes Recht. Ich
werde aber kaum fehlgehen, wenn ich die Stärke und die
Bedeutung der Huggenbergerschen Lyrik in jenen kleinen,
gedankenvollen, poesieschweren Gedichten sehe, die die liebens-
würdige, in Lebenserfahrung gereifte Dichterpersönlichkeit so
rein und hell wiederstrahlen. Es ist dasselbe, was uns
Hebbels und Meyers Lyrik wertvoll macht. Ich schließe diese
Betrachtung mit dem Gedichte, das mir diesen letztern Gedanken
aufgedrängt hat.

Soiinêntaubît.
Wer in diesen Sommertagen
Möcht' nach Herbst und Winter fragen?
Solches reiche Sonnenleben
Kann uns nur der Sommer geben.

Als mein Herz noch ahnend schwärmte,
Sich um Frühlingsflitter härmte,
Wähnt' ich: Wann dies Licht verglommen,
Wird der tote Friede kommen.

Friede! Zä das ist dein Weben!
Doch dein Hciüch bedeutet Leben!
Quellen sprudeln tief im Grunde;
Gnadenzeit ist jede Stunde!

Sieh den Baum im Licht sich baden,
Heilgeküßt von Not und Schaden!
Wächst der Trotz, wenn Stürme toben:
Sonnenzauber zieht nach oben!

In der Besprechung des zweiten Büchleins, des Novellen-
buches, muß ich mich des Raumes halber kürzer fassen. Von
den kleinen Leuten wollen uns diese Geschichten erzählen.
Seit Jean Paul versteht das deutsche Lesepublikum die „Freude
an kleinen Dingen". Das Interesse an kleinen Schicksalen,

für das Glück und das Leid der kleinen Leute fand Nahrung
Und Stärkung in der Dorfgeschichte, die bei Zschokke und
Auerbach in sentimentalischer Färbung breitspurig auftritt, von
Gotthelfs Realismus durchglüht und von Kellers reifer Poesie

geläutert und geklärt wird. Huggenberger setzt hier ein. Daß
er den Naturalismus nicht mitmacht, dem viele seiner schwei-

zerischen Kollegen huldigen, begreifen wir im Hinblick auf
sein künstlerisches Wesen und seine derzeitige Entwicklungsstufe
gut. Diese letztere erscheint mir gekennzeichnet in der ersten
der sechs Erzählungen des Sammelbändchens. „Daniel Pfund"
ist nicht nur die beste Erzählung, die Huggenberger bis heute
geschrieben hat (so weit ich sein Geschriebenes kenne), sie ist
eine der besten der deutschen Literatur überhaupt. Die Be-
hauptung erscheint kühn; ich kann des Raumes halber nur
andeuten, nicht beweisen.

„Daniel Pfund" ist vor
allem gut erzählt. Das ist das
erste Erfordernis, das Altmei-
ster Göthe für die Erzählung
aufstellt („Unterhaltungen deut-
scher Ausgewanderter"). Was
darunter zu verstehen ist:
das schlichte Nacheinander von
Handlungen in gleichmäßigem
nicht zu schnellem und nicht
zu schleppendem Tempo. „Da-
niel Pfund kam mit 12 Jahren
als Dienstknabe nach dem Dorf-
chen Kaltacker oberhalb Reichen-
berg. Im vierundfünszigsten
starb er daselbst als lediger
Güterknecht." Das. klin,gt in
dieser lapidaren Kürze über-
zeugend und wahr, wie der

Anfang einer Novelle aus Boc- puggenbergers Wohnhaus in Sorlikon.

caccio. Wer so beginnt kann auf Interesse rechnen; ganz
sicher kommt der Erzähler bald mit der „merkwürdigen Be-
gebenheit," auf die der Leser ein gutes Recht hat. „Nicht
daß er sich nie um die Mädchen gekümmert hätte," so fährt
die Geschichte fort (man beachte die geschickte Verzahnung mit
dem vorhergehenden Satz!) Gleich kommt der Dichter zur
Hauptsache: Daniel Pfunds Liebesgeschicke. Und nun folgt
Satz um Satz die Abwicklung eines Lebensschicksals, das uns
bis zum glücklichen Ende spannt und fesselt; denn es ist ein
ergreifend schönes Leben, das Leben dieses Daniel Pfund.
Ein königlicher Charakter steckt in diesem schlichten Bauern-
knecht; treu in der Liebe, aber rein bis ins innerste Mark,
durchdrungen vom Pflichtbewußtsein, seiner selbst sicher auch
in den schwülsten Stunden der Anfechtung. — C. F. Meyer
liebt als poetisches Problem eine große Versuchung (Pescara,
Herzog Rohan, Angela Borggia, die Richterin). Huggenberger
führt seinen Daniel Pfund durch viele kleine Versuchungen
hindurch; immer aber geschieht dies mit Meyerscher Kunst:
der Held steigt groß daraus hervor. Da ich von C. F. Meyer
spreche, kommt mir noch eine Parallele zu Sinn. Man hat
viel Meyers Kunst der Ausnützung der malerischen Situation
gerühmt (Cangrandes Hof am Herdfeuer in der „Hochzeit
des Mönchs", Dantes Erscheinen und sein Abtreten ebendort).
Dieselbe Kunst finde ich im Daniel Pfund verwendet: „Daniel
Pfund wetzte etwas länger als sonst, um der leichtfüßig
Abwärtsschreitenden unauffällig mit den Blicken folgen zu
können, bis sie im Haselhölzchen verschwand." „Am Abend,
als er mit dem Pferd am Brunnen stand und ihm zuschaute,
wie es gestreckten Halses mit durstigen Lippen das Wasser
einsog, und von jedem Schluck zwei kleine Bächlein bei den

Mundwinkeln herausrinnen ließ, ..."
„An einem hellen Herbstnachmittag war Daniel hart an

der Kerstenbergerstraße mit Obstlesen beschäftigt. Da kam die

junge Schwendibäuerin auf dem braunen Rennwagen den

Berg herab gefahren Sie hielt das Pferd an und wandte
sich auf dem Sitze halbwegs nach ihm um ."

Dem Erzähler Huggenberger stehen alle die gebräuchlichen
Kunstmittel wie das retardierende spannungswirkende Einhalten
und Ansichhalten, die Kontrastgebung, das Mittel der Natur-
stimmung (Gewitter im Moment der Versuchung durch die

Nani Steiner) u. zur Verfügung. Mit der Meisterschaft aber,
die ihn an die Seite unserer größten Erzähler rückt, handhabt
er die indirekte Charakteristik, d. h. die Charakterschilderung
durch die Handlung. Als Daniel Pfund zweiundzwanzig
Jahre alt war verliebte er sich in Alwine Merk. Das ging
so zu: Alwine kam neben Daniel vorbei, als dieser mähte.

„Ihre Blicke kreuzten sich eine Sekunde lang; da war es ihm,
als sei ihm jetzt etwas ganz Sonderbares begegnet." Noch

lange dachte er darüber nach: was sie wohl mit ihrem Blick
gemeint habe, und ob erste wohl hätte anreden sollen, etwa:

„Früh, früh!" oder „Wie steht's
in den Reben?" Später, als
er ihr den Waschkorb tragen
half, dachte er; „Ach, wenn
man doch immer neben ihr schaf-

fen könnte!" Und dann die

köstliche Selbstcharakterisierung:
Wie Daniel im Kasperlitheater
steht und der Kasperli, der sich

sogar über den Teufel hinweg-
gesetzt, am Ende im breiten Ra-
chen des Krokodils verschwand,
da denkt er bei sich: „mit Recht-
tun wäre er halt doch weiter
gekommen." Wer sieht da nicht
schon den gutmütigen, redlichen
Daniel vor sick, der seiner

Liebsten zu liebe die traute
Tabakspfeife zupflügt und, nach-
dem er sie später wiedergefunden,
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im fteibertaften at§ Siebeganbenten big an fein fettgeS ©nbe
bermaprt.

ßticpt minber boßenbet tft bag präcptige Sîaturtinb, bie
Stimme Mert, in iprer SIrt autp ein ganger unb tüchtiger
Menfcp. Sie miß eine richtige 33äuerin merben, ein fpaug
paben „an ber Strafe mit roten ßtiegeln unb grünen Säben".
ßügteid) liebt fie bag tapfere, treue |>erg beg ®necpteg unb
tann nicpt bon ipm megtommen. ©er ©icpter pat pier bemupt
ober unbemupt ein Sîaturfpiet poetifcp bermertet, bag fo oft
im Seben fiep mieberpolt: gmei itngteicpe Seelen, bie fitp
gegenfeitig angiepen unb boep nicpt gufammentommen tonnen,
méit ein gang Heineg ©tmag fie immer augeinanberreipt

Slepnticpe pfpcpotogifcpe problème merben in ber britten

c

/

„Jgordj, bte SLromfiete fcÉjaïït, t£)r Sîtang bringt burcfj ba§ ©raB —
ÉSadE) auf mein ©cpmer^enSfotin, wirf betne §ütfen aB.

Sein Jpeilanb ruft bir ju, bor ipm ßiept £ob unb Qeit,
Unb in ein emig Seit berfepminbet atteë Seib."

So befang ber grope |jaßer im Sctpr 1751 bag @rab=
mal ßtaplg für bie grau Sangpang, gn bem bie ©mpfinb-
famen aller Stäube bor 150 Sapren pilgerten unb ben iRupm
ber ®ircpe meit perum berbreiteten. 33or etma einem Menfcpen»
alter begann ber ©lang beg ©rabmaptg gu berbtaffen, bie
©ebilbeten aber pilgerten mieberttm naep fpinbetbant, benn
im Äirtpencpor fepimmerten pratptboße ©taggemätbe, biet
gange genfter in ber üppigen fßraept beg beginnenben fetp=

gepnten Sapïpunbertg; alg Hüterin biefeg Scpapeg mitrbe bie

fpinbetbanfer ®ircpe gum gmeiten Mat meit pernm betannt.

Die Kirc&e uon Bindelbank cor dem Brande,

unb bierten ßtobeße bepanbelt. Sin £epfe unb Storm erin»
nern „©er |)otg=S(pupmacper" unb „SIm tpeibenmeiper" ;
inpaltlicp, meit bon fettfamen Menfcpen unb mnnbertiipen
Scpidfatgbertnüpfungen bie 9îebe ift, teepnifep, meit fie bie

©rgäptform tragen, bie jenen ßtobeßenmeiftern eignet: bie
Scpform. $ier mären notp biete ßufammenpänge aufgubeden,
bie §uggenberger mit feinen tongeniaten SSorgängern ber=
binbet. Snfonberticp müpte man auf bag gufammenfinben
Çuggenbergerg mit ©. Steßer pinmeifen, bag fiep befonberg
auffäßig in ber präeptigen ©paratternobeße „Satob Spönbtig
©tüdgfaß" geigt. ©iefe ©rgäptung tonnte fügtiep neben ben
„Mipbraucptpn Siebegbriefen" in ben „Seuten bon Setbmpta"
fiepen.

©er 21. Suit 1911 pat beibeg bernieptet. ®urg bor
3 Upr naepmittagg, atg bumpfe §i|e über ber gangen ©egenb
brütete, taum gemitbert bon einer ftopmeife mepenben ÎBife,

güngette gegenüber bon ber Sïircpe ein gierigeg gtämmtpen
gum ©acp pinaug, eine patbe Stnnbe fpäter brannten fetpg,
eine Stnnbe fpäter bretgepn Käufer unb mitten brin
auep fie, ttnfere ftirepe. ©er pocpgebedte ©urm fing guerft
geuer ; jebenfaßg fepon eine SSiertetftunbe naep bem S3ranb=

attgbruep patten bie erften gunten ben §etm angegünbet,
um 31/4 Upr blieb bie Üpr fiepen. Shtrg bor bier Upr bon=
nerten bie bier ©tocten in bie ©iefe, taum bafj fie notp patten
um fpitfe rufen tonnen. Itg um fünf Upr bie ffierner ©ampf=
fpripe naep rafenber gaprt im ©orf antam, tag bie Äircpe
fepon in Stfcpe; bom ©urm aug patten bie glommen bie

Drget, ben ©aepftupt unb fcptieptitp bag gange Scpiff ergriffen,
traepenb maren bie brennenben fpotgmaffen pinuntergeftürgt,
manngpotp bag ©ottegpaug mit gtüpenbem Scputt erfüßenb.
lîtirrenb gerfprangen bie Scpeiben gegen 1/2 6 Upr, ber tepte
Steft ber alten fperrtiepteit.

©ie ®ircpe in fpinbetbant mürbe um'-bag Sap? 1510
neu gebaut, atg ber Jïircpenfap an bie bernifepe gamitie
bon ©rtatp tarn; gur Stunbe notp prangt über ber gefepmärgten
©urmtür bag ©rtaepmappen, bag §ang bon ©rtaep in
berechtigtem Stotg anbringen tieft, ©ine einftpiffige Stntage
mit Spor mar entftanben, auf ber nörbtiepen Sangroanb
ftanben gmei geroötbte Seitenattarnifcpen, bag ©ange überbeette
eine einfatpe fpotgbiefe; eprtitp unb berb ftrebte ber bieredige
©urm empor, feptanf unb giertiep tränte ipn ein fpiper §etm,
feiertitp tuben bie ©toden bie grotnmen gu ©ebet unb ißrebigt.
©ag Snnere mar naep bamatiger Sitte tapt, opne ISeftuptung
unb Drget, btop im ©por ftanb ber Stttar mit bem lßer=
peitigften. ©afür forgte bie garbenfreube ber bamatigen ßeit
für einen reiepen Scpmud an ©taggemätben, bereu fatte ©öne
bag greße Sonnentidjt in gepeimnigboßeg ©efuntet auftöften.
95oran ging ber töbtitpe „Stanb", b. p. bie ßtegierung bon
töern, bie 1510 ipr SBappen unb ben Scpuppatron St. SSingeng

ftiftete; turg natpper ober gur fetben $eit ftpentte ber Staub
Sototpurn fein SBappen unb feinen peitigen Urfttg unb ber
,iîird)enftifter einen peitigen Sopanneg, ben ©bangetiften ünb
ben ©rtöfer mit Maria unb Sopanneg, fomie einen peitigen
Spriftoffet unb eine peilige Sîatparina. g^ei Saptpunberte
fpäter mürben bie bier ©porfenftcr gefüßt mit Stiftungen ber
meitbergmeigten ertatpiftpen SSermanbtftpaft, bie faft ben

gangen bernifepen Stbet ber bamatigen ffeit umfafjte unb
urfprüngtiip im alten ©rtaeppaug an ber Sunterngaffe gemefen
maren. Sltpt grope bieredige unb <56 Heinere runbe Scpeiben
maren ba nnb im genfter ber füblitpen Stpiffroanb notp gmei
meitere gröpere unb a^t Heinere •— im ©angen 74 SSerte
ber bebeutenbften bamatigen ©tagmater.
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Die Kirdie oon liinbelbank.
Don Dr. D. 3efiger.
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im Kleiderkasten als Liebesandenken bis an sein seliges Ende
verwahrt.

Nicht minder vollendet ist das prächtige Naturkind, die
Alwine Merk, in ihrer Art auch ein ganzer und tüchtiger
Mensch. Sie will eine richtige Bäuerin werden, ein Haus
haben „an der Straße mit roten Riegeln und grünen Läden".
Zugleich liebt sie das tapfere, treue Herz des Knechtes und
kann nicht von ihm wegkommen. Der Dichter hat hier bewußt
oder unbewußt ein Naturspiel poetisch verwertet, das so oft
im Leben sich wiederholt: zwei ungleiche Seelen, die sich

gegenseitig anziehen und doch nicht zusammenkommen können,
weil ein ganz kleines Etwas sie immer auseinanderreißt

Aehnliche psychologische Probleme werden in der dritten

r

„Horch, die Trompete schallt, ihr Klang dringt durch das Grab —
Wach auf mein Schmerzenssohn, wirf deine Hülsen ab.

Dein Heiland ruft dir zu, vor ihm flicht Tod und Zeit,
Und in ein ewig Heil verschwindet alles Leid."

So besang der große Haller im Jahr 1751 das Grab-
mal Nahls für die Frau Langhans, zu dem die Empfind-
samen aller Stände vor 150 Jahren pilgerten und den Ruhm
der Kirche weit herum verbreiteten. Vor etwa einem Menschen-
alter begann der Glanz des Grabmahls zu verblassen, die
Gebildeten aber pilgerten wiederum nach Hindelbank, denn
im Kirchenchor schimmerten prachtvolle Glasgemälde, vier
ganze Fenster in der üppigen Pracht des beginnenden sech-

zehnten Jahrhunderts; als Hüterin dieses Schatzes wurde die

Hindelbanker Kirche zum zweiten Mal weit herum bekannt.

Die Kirche von vindelbank vor llem krsnlle.

und vierten Novelle behandelt. An Heyse und Storm erin-
nern „Der Holz-Schuhmacher" und „Am Heidenweiher";
inhaltlich, weil von seltsamen Menschen und wunderlichen
Schicksalsverknüpfungen die Rede ist, technisch, weil sie die

Erzählform tragen, die jenen Novellenmeistern eignet: die

Ichform. Hier wären noch viele Zusammenhänge aufzudecken,
die Huggenberger mit seinen kongenialen Vorgängern ver-
bindet. Jnsonderlich müßte man auf das Zusammenfinden
Huggenbergers mit G. Keller hinweisen, das sich besonders
auffällig in der prächtigen Charakternovelle „Jakob Spöndlis
Glücksfall" zeigt. Diese Erzählung könnte füglich neben den
„Mißbrauchten Liebesbriefen" in den „Leuten von Seldwyla"
stehen.

Der 21. Juli 1911 hat beides vernichtet. Kurz vor
3 Uhr nachmittags, als dumpfe Hitze über der ganzen Gegend
brütete, kaum gemildert von einer stoßweise wehenden Bise,
züngelte gegenüber von der Kirche ein gieriges Flämmchen
zum Dach hinaus, eine halbe Stunde später brannten sechs,
eine Stunde später dreizehn Häuser und mitten drin
auch sie, unsere Kirche. Der hochgedeckte Turm fing zuerst
Feuer; jedenfalls schon eine Viertelstunde nach dem Brand-
ausbruch hatten die ersten Funken den Helm angezündet,
um 3 l/4 Uhr blieb die Uhr stehen. Kurz vor vier Uhr don-
nerten die vier Glocken in die Tiefe, kaum daß sie noch hatten
um Hilfe rufen können. Als um fünf Uhr die Berner Dampf-
spritze nach rasender Fahrt im Dorf ankam, lag die Kirche
schon in Asche; vom Turm aus hatten die Flammen die

Orgel, den Dachstuhl und schließlich das ganze Schiff ergriffen,
krachend waren die brennenden Holzmassen hinuntergestürzt,
mannshoch das Gotteshaus mit glühendem Schutt erfüllend.
Klirrend zersprangen die Scheiben gegen l/2 6 Uhr, der letzte
Rest der alten Herrlichkeit.

Die Kirche in Hindelbank wurde um- das Jahr 1510
neu gebaut, als der Kirchensatz an die bernische Familie
von Erlach kam; zur Stunde noch prangt über der geschwärzten
Turmtür das Erlachwappen, das Hans von Erlach in
berechtigtem Stolz anbringen ließ. Eine einschiffige Anlage
mit Chor war entstanden, auf der nördlichen Langwand
standen zwei gewölbte Seitenaltarnischen, das Ganze überdeckte
eine einfache Holzdiele; ehrlich und derb strebte der viereckige
Turm empor, schlank und zierlich krönte ihn ein spitzer Helm,
feierlich luden die Glocken die Frommen zu Gebet und Predigt.
Das Innere war nach damaliger Sitte kahl, ohne Bestuhlung
und Orgel, bloß im Chor stand der Altar mit dem Aller-
heiligsten. Dafür sorgte die Farbenfreude der damaligen Zeit
für einen reichen Schmuck an Glasgemälden, deren satte Töne
das grelle Sonnenlicht in geheimnisvolles Gefunkel auflösten.
Voran ging der löbliche „Stand", d. h. die Regierung von
Bern, die 1510 ihr Wappen und den Schutzpatron St. Vinzenz
stiftete; kurz nachher oder zur selben Zeit schenkte der Stand
Solothnrn sein Wappen und seinen heiligen Ursus und der
Kirchenstifter einen heiligen Johannes, den Evangelisten und
den Erlöser mit Maria und Johannes, sowie einen heiligen
Christoffel und eine heilige Katharina. Zwei Jahrhunderte
später wurden die vier Chorfenster gefüllt mit Stiftungen der
weitverzweigten erlachischen Verwandtschaft, die fast den

ganzen bernischen Adel der damaligen Zeit umfaßte und
ursprünglich im alten Erlachhaus an der Junkerngasse gewesen
waren. Acht große viereckige und 66 kleinere runde Scheiben
waren da und im Fenster der südlichen Schiffwand noch zwei
weitere größere und acht kleinere — im Ganzen 74 Werke
der bedeutendsten damaligen Glasmaler.
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vie Kirche von lstndelbsnk.
von vr. N. Zesîge,-.
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